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ficht gegenwärtig viel abgekommene
klde mir sehr schlechter Behaarung,
meist Tiere , die wegen Räude in

0 M hm Pferdelazarettcn in Behandlung
" >d nicht mehr niililärdicusttauglich sind.

it» aber bei guter Pflege namentlich in
LmK lhaftlichen Betrieben gut verwendet

mb man sollte sich wegen ihres schlechten
z vom Ankäufe nicht ab-
ilfseu. Die Militär-
D gibt kein Pferd ab,
ic Tiere noch anstcckcn
»nd die Lusrangiertcu
«holen sich meist innerhalb
!«matc so vollkommen , daß
kaum wieverznerkenncn
,i ihrem Ankäufe macht
xirt also meist ein ganz
Gast.
Herder äude war vor dem
Deutschland eine seltene
Dies ist unserer Bieh-

setzgebung zu verdanken,
sorgt, daß jedes räudc-
nd streng abgesouderr und sachgemäß smehrmaligesEin.
wird , und daß die von ihm ansge - *
rankheitSerreger , die Räudcmilbcii , un-
zemachl werden . Die Einschleppung
eräude tvährend des Krieges ist Haupt-
As Rußland erfolgt , wo die Be-
der Tierseuchen noch sehr im argen
die Krankheit sowohl mittelbar von
Pferd alS auch durch Zwischenträger

, »evensten Art , wie durch Stall gerate,
wgsgkschirre , Putzzeug und Kleider
«Personals , übertragbar ist, so ist die
it von Ansteckungen sehr groß . Unter
lirpferden hat die Pferderäude daher
Atendc Ausdehnung erfahren , und

Pferde wurden während der Kriegs

Weise geschehen kann , wenn er über das Wesen
der Räude ausreichend unterrichtet ist. Nach¬
stehend bieten ivir eine entsprechende kurze,
gemcinfaßliche Belehrung.

Drei Milbenarten erzeugen bei Pferden
eine Räudecrkranknng . nämlich eine Grabmilbc.
eine Saugmilbe und eine schuppensressende
Milbe . Der letztgenannte Schmarotzer ist ver¬
hältnismäßig harmlos . Er verursacht die
Fu strande,  die nur bei sehr vernachlässigten
Pferden größere Hantflächeu ergreift , keinen
auffallend schädlichen Einfluß auf den Er¬

nährungszustand
dcrbcfalleneuTiere
ausüb : und schon
durch ein - oder

reiben mit einer
Mischung svoii
glciclicn Teilen
Holzteer undSvi-
ritus heilbar ist.

Die Saug¬
mil  b c n r ä n d e
tritt mehr an den ?*'* 3>ftr».
geschützten Körpersteüen , anr Grunde der
Mähne , unter dem Schopfe , am Schtveife , im
Kchlgong und an den Innenflächen der
Schenkel aus und beginnt hier uiit der Bil¬
dung scharf abgegrenzter kahler Stellen , die
sich langsam ausbreiten , allmählich aber auch
zu größeren kahlen , mit Krusten und Borken

seilen angesteckt . Die Aiisleckungs- besetzten Slellcn zusammcuslicßen können . Wenn
Weht hinsichtlich der Zivilpferde an-
>w bedenkendem Maße , und La die

im Beginn ziemlich leicht, später
"»er heilbar ist , so muß der Landwirt

die Krankheit längere Zeit bestanden hat , so
stellt sich oft Abmagerung und Kräfteverfall ein.

Die Grab milden r äude (Sarkoptesräude)
, ist die gefährlichste Räudeart und die , welche

llwdhcitszustand seiner Pferde jetzt gegenivarkig so stark >verbreitet ist . Sie be-
11 gewissenhaft beobachten und beim ginnt in der Regel am Kopse , am Halse , an

* der geringsten rändcverdächtigen den Schultern , an der seitlichen Brustwand
unverzüglich die erforderlichen !oder in der Saitellage mit der Bildung kleiner,

rflllJ#?' ^"öcrdem hm er den Tierarzt kahler StcUeu, die sich langsam ausbreiren, so
Behandlung der kranken Pferde zu daß es schließlich zu ausgedehntem Haarausfall
'>t. was nur dann in zweckdienlicher und zu starker Borkrnbildnng der Haut kvmnil

«siehe die Abbildung ). Die erste ausfallende
Er,che,uung ist heftiger Juckreiz , der die Pferde
zum Benagen und zum Reiben der ergrissenen
Haurstellen veranlaßt . Kratzt man solche
stellen mit den Fingern , so äußern die Tiere
durch Bebbern mit den Lippen und durch
Gegendrücken ihr Wohlbehagen . Wenn man
mit der Hand über die Haut streicht, so fühlt
man kleine Knötchen und Bläschen , die bald
platzen und eine zähe Flüssigkeit ergießen , wo¬
durch die Haare verklebt werden und ihren
natürlichen Glanz verlieren . Infolge dieser
Ausschwitzung und der andauernden Ab¬
schuppung der Haut entstehen Borken , Risse
und ŝchrundm in der verdickten Haut . Die
stete Unruhe der Tiere sowie die gestörte Haut¬
tätigkeit führen zu allgemeiner Abmagerung.

Die Räude kann leicht mit anderen Haul-
kraulheiren verwechselt werde,, , namentlich im

Anfänge der Erkrankung . So
kann z. B . die sogenannte Bogel-
niilbe bei Pferden rändeähnliche
Erscheinungen hervorrnse », ebenso
vermögen dies Läuse . Die An¬
wesenheit dieser beidenSchmarotzer
läßt sich aber bei näherer Be-

l>rachtn »g der Ham ziemlich leicht ■ sestftelleu.
Lchivicrigkeüen macht dagegen dieUiiterscheidnng
gewisser anderer , nicht durch das Schmarotzertum
von Milben verursachter Hautkrankheiten von der
Räude . AuS diesem Grunde , ferner auch ivegeir der
reichsrechtlich vorgeschriebencu Anzcigcpjlichl für
Räude , sollte der Pscrdebesitzcr sofort einen Tier¬
arzt zu Rare ziehen, wenn er räudeverdächtige
Ersckirinnugen bei einem seiner Pserde beobachtel.

Der Tierarzt erkennt die Räude au den
eigenarligen Krankheitserscheinungen . Wenn
diese aber nicht eindeutig sind , so wird er die
Haut _auf Räudemilbeu genauer untersuchen.
Die Sarkvptesmilbcn sind kleine, nur mit
Hilfe starker Vergrößerungsgläser erkennbare
Tierchen , die sich in die Haut einbohrcn und
einen scharfen Saft absondcrn , der die Haut
in einen entzündlichen Zustand versetzt. Wenn
vereinzelte Milben auf die Haut gelangen , so
können vier bis sechs Wochen vergehen , bis
sie sich genügend vermehrt haben und wahr¬
nehmbare Krankheitserscheinungen Hervorrufen;
nach einer Ansteckung mit zahlreichen Milben
treten solche Erscheinungen schon nach zwei
Wochen hervor . Die Grabmilben können sich
auch beim Menschen ansiedeln und bei ihm
einen juckenden Ausschlag an den Händen , den
Arme » » nd anderen Kvrperstellen Hervorrufen.

Wenn Pferde oder andere Emhu 'er unter
den Erscheinungen der Rande oder unter Er-

e



jchettumgm, die den Ausbruch der Räüde be- ,
fürchten lassen, erkranken, so ist der Polizei¬
behörde unverzüglich Anzeige zu machen, auch
sind die kranken oder verdächtigen Tiere von
Orten, an denen die Gefahr der Ansteckung
fremder Tiere besteht, fernzuhalten.

Die Grabniilbcuräude des Pferdes ist m-
mentlich in vorgeschrittenen Fällen schwer
heilbar, weil die Milben in die Haut ein-
dringen und sich dadurch der Einwirkung der
Heilmittel entziehen. Daher kommt es auch,
daß nach scheinbar erfolgter Heilung die Krank¬
heit nach tmigcn Wochen wieder zum AnS-
bruch kommt, wenn einzelne Milben ani Leben
geblieben sind. Alte und abgemagerte Tiere
halten die Behandlung oftmals nicht aus und
sind daher besser zu töten. Die Räudekur
sollte unter allen Umstände» von einem Tier¬
ärzte geleitet werden. Die Polizeibehörde
kann die tierärztliche Bchandlcmg sogar vor¬
schreiben. Letztere hat niit dem Ausweichen
der Borten und Krusten zu beginnen. In der
Regel werden die kranken Tiere vorher zu
scheren sein. Ferner muß gleichzeitig mit der
Km' eine Desinfektion des Stalles und der
Staügerätschaftcu vorgenommen werden, damit
nicht durch diese Gegenstände, an denen sich
Milben befinden können, eine wiederholte An¬
steckung erfolgt. Endlich ist für ausgiebige
Fütterung der Patienten und für ihre Unter¬
bringung in einem reinen, trockenen, »rüßig
tvarmen Stalle zu sorgen. Bei gutem Wetter,
namentlich bei Sonnenschein, bringe man die
Pferde, welche mit Räude behaftet sind, oder
deren Behandlung mit Arzneimitteln beendet
ist, so viel wie möglich in die Sonne.

Die Zahl der gegen Pserderäude empfoh¬
lenen Einreibemittel ist groß, aber viele von
ihnen sind in der gegenwärtigen Zeit so knaöp
und so teuer, daß sich ihre Verwendung ver¬
bietet. Immerhin verfugen wir über mehrere
wohlfeile und sehr rvirksame Mittel, deren
Verwendung, wenn die nötige Vorsicht geübt
wird, auch ungefährlich ist. Diese Arzneistoffe
hier alle anzuführen, würde nicht angehen und
auch zwecklos sein, wir wollen aber auf ein
Mittet Hinweisen, das bei der Bekämpfungder
Pserderäuden»Felde ausgezeichnereErfolge hatte,
auf das Rohöl -Kalkwasser - Lininient,
Eine ein- oder zweimalige Einreibung reicht
gewöhnlich ans, um die Pserderäude Lauernd
zu heilen. Die nach der Einreibung auf*
tretende örtliche Hautentzündung heilt ge¬
wöhnlich bald ab, als unangenehme Neben-
wirkung ivird von den Tierärzten, die das
Mittel auwandten, nur der Umstand betrachtet,
daß es bei vielen Pferden zu einer starken
Verklebung und Verfilzung der während der
Behandlung iiachgewachsenen Haare führt,
deren Beseitigung oft viel Muhe macht. Da
das Mittel aber sehr sicher wirkt, billig, un¬
schwer zu beschaffen, leicht selbst herzusiellen
und im allgemeine» ungefährlich ist, so muß
seine Anwendung, trotz der erwähnten unange¬
nehmen Nebenwirkung/angelegentlichempfohlen
werden.

Zklbkgkklilii irr SiritJi unii seine ilf rnif tt innig.
'•Bon B. Bc.

Mit regem Interesse werden unsere Leserinnen
und Hausfrauen den Artikel über sie Bereitung
von „Zuckersaft und Sirup aus Zuckerrüben"
von H. Schlegel gelesen haben, und manche Lnnd-
haussrau wird es sehr bedauern , men» ihr vielleicht
leine Zuckerrübenzur Sirupgewimmng zur Ver¬
fügung stehen. Nun kann man aber auch noch aus
anderen Rübenjorten, wie jum Beispiel aus der
roten Mohrrübe und ans der Juttennöhre , ferner
aus Birnen, blauen Pflaume » und Kürbis eine»
Sirup kochen, der gleichfalls aller Zuckernot abhilft
und es uns ermöglicht, hin und wieder einmal eine
süße Speise, ein besser gesüßtes Obstmus zu bereiten
und sogar einen Kuchen zu backen.

Mohrrübensirup wird ganz einfach jotgender-
matzeu bereitet: Die geschabten, gewaschene»,
zerstampften und mit etwas Wasser weich gekochten

Mohrrüben gibt man in emen sauberen Sack, preßt
Sen Saft auf der Presse aus und dickt ibn durch
mehrstündiges Kochen, wobei rnan fleißig uin-
rühren und abschänmen muß, aus Sirupsdicke ein.
— Ganz ebenso verführt man mit der Futtermöhre.

Birnensirup wird gewonnen, indem inan
reife, recht süße Birnen von dem Kernhaus befreit,
zerstaiupft und mit etwas Wasser weich kocht.
Dem ans der Obstpresse abgeprcßtcn Saft fügt
man je Liter 15 g geschabte Kreide hinzu, bringt
ihn langsam zum Kochen, schäumt sehr sorgfältig
und gibt ihn, nachdem er 15 Minuten stark gekocht
hat , durch ein Seihtuch . Nun bringt inan de» Saft
ivieder zu Feuer rrnd kocht ihn mehrere Stunden,
bis er zuletzt Sirupsdicke hat.

Pflauniensirnv erfordert ebenfalls recht
reifes Obst. Gewaschen und entkernt gibt man die
Pflaumen in ein sauber gescheuertes Holzgefäß,
zerstampft sie und läßt sic bis zun, nächsten Morgen
stehen. In einen leinenen Beutel gefüllt , preßt
man den Saft ans der Obstpresse ans und setzt halb
so viel Wasser, wie man Taft hat, hinzu. Ruir bringt
inan de» Saft langsam zum Kochen, schäumt
tüchtig ab und gibt je Liter 20 g geschabte Kreide
hinzu, kocht noch 15 Minuten und gießt den Saft
in ein sauberes Holzfaß, in dessen untere Hälfte
Löcher gebohrt wurden , die mit Flaschen-
korken verschlossen sind. Nachdem der Saft sich
gesetzt hat , zieht man , soweit wie er klar ist, durch
die Zapflöcher ab und kocht ihn sirupdick ein. Das
Abziehen iiiuß vorsichtig geschehe», damit das
Trübe in dem Faß verbleibt.

Kürbissirup sollte bei der diesjährigen reichen
Kükbisernte auch die Stadthausfrau bereiie». Man
schält die reifen Kürbisse, schiieidet die Kerne und
das Welche fort , zerstampft das Fleisch und kocht
es ohne Wasserzusatz, bis ei» suppenartiger Brei
entstanden ist, der in einen Lcinwandbeutel gefüllt
und ausgepreßt wird, wonach man den Saft unter
beständigem Rühren und Abschäumen bis auf
Sirnpsdicke eintocht.

Man kann auch Kürbis, Apfel und Birnen zu-
sainmen mischen, zerstampfen und kochen, um den
abgepreßten Saft dann ebenfalls zu Sirup ein-
zukochou. Der Kochprozeß beim Sirupkochen ist
dem Einkochen von blauem Pflaumenmus gleich.
Alles in dem Saft enthaltene Wasser wird durch
langsames Kochen zum Verdampfen gebracht,
wozu drei bis vier Stunden und oft auch noch
längere Zeit gehört, da es vom Wassergehalt der
Früchte abhängig ist. Während des Kochens muß
der Sirup gut mngerührt werden, wobei die
Rührkelle stets bis aus den Boden des Kessels oder
Topfes greifen muß. Der Sirup ist fertig, »venu er
die bekannte, glänzend braune, dickflüssige Be-
schaffenheit hat . Bei Möhrcnfast habe ich es schon
gehabt, daß ich dies durch vierstündiges Kochen
nicht erreichte, da habe ich denn am nächsten Tag
das Kochen fortgesetzt und so doch die gewünschte
Beschasfenhcit erreicht. Durchschnittlich kann man
rechne», daß man von einer Sastinenge den fünften
Teil als fertigen Sirup hat . Letzterer wird »ach
feiner Fertigstellung in Stcinguttöpfe gefüllt und
nur mit' Papier zugebunden.

Apfelmusspeise niit Sirup . Herbe säuer¬
liche Äpfel werden in Stücke geschnitten, vom
Kernhaus befreit und mit etwas Zitronenschale in
wenig Wasser gargekocht und durch ein Sieb
geschlagen. Hat man etwa 2 1 Apfel gehabt, so
rechnet man ungefähr drei Eßlöffel voll Sirup
darauf, verrührt es zusammen rmd läßt es aus-
kvchen, zieht die Masse mit zwei Eigelb ab und mischt
auch das zu steifem Schnee geschlagene Weiße
darunter . Wer Gelatine '— die es ja hin und
wieder jetzt aussKarten gibt — zur Hand hat , mischt
acht in ein wenig lauwarmem Wasser aufgelöste
Blätter darunter . Tann belegt mau den Boden
einer Glasschüssel mit in lauwarmem Wasser
schon aufgequollenen Backpflaumen, gibt die
Apfelmasse darüber und läßt sie erkalten.

Siruflkuchen . 600 g selbstbereiteten Sirup
kocht man mit % I .Magermilch sowie Zitronen¬
schale, Kardamom , Nelken und Sukkade nach
Geschmack auf, läßt die Masse abkühlen und ver¬
arbeitet sie mit 125g Grieß und 500g Roggemnehl,
worin man einen gehäuften Teelöffel voll gutes
Natron gemischt hat , zu einem Teig, den man in
einer ausgcfetteteu Kastenform 1K Stunde bäckt.

Bierfrucht marin ela de mit Sirup . Man
nimmt hierzu einen Teil Brombeeren, einen Teil
Fliederbeeren (Holunder), einen Teil reise Hage¬
butten und einen Teil reifes Kmbissleisch. Tie
Weeren werden oe-rlcheu, die Hagebutten von den
wolligen Kernen befreit und va-j Mmbissleilch iu

Würfe', geschnitten. Alle Fnlchre
man 30 Minuten und nimmt öami «SB
baren Saft ab, so daß nur das FruchchÄ
Letzteres wiegt man und fetzt ihm uu-$2*
bereiteten Sirup zu, um die Marinciatz^
Stunden unter fleißigem Rühren
mischt man auf zehn Pfund Frucht ulr
Salicylpnwer darunter , füllt die
Steintöpfe , legt ein in Franzpra »,,?^ ,
Salier,l getauchtes Blatt Papier daraus^
mit Panier ru. Der abgeiivinmenemit Papier zu. ^ . . . ^
Flasche» mit Patentverjchluß und
gefüllt rrnd sterilisiert.

Mischmarmelade mit Sirups
Birnen rrnd Lullten zu gleiche» TeilenM
entfernt die Kerngehäuse und bring«
mit wenig Wasser zum Kochen, läßr^
abtropseuftmd schlägt das Fruchtfleisch^
Siev . Tann rechnet man auf 500 g
250g selbstgekochten Sirup , bringt beides
zu Feuer und kocht cs unter fleißigen,^
zrvcr Stunde », mir dann aus zwölf PsSi
gekochte Marmelade für zehn Pfenniga"
rechnen, welches man gut darunter misch,,
nach dem vorarrfgegangenenRezept lueiteig

Sirupklöße . 1 kg gekochte, ett( '
geriebene Kartoffeln, 500 g Mehl, drei z,
etwas Fett oder Butter oder ausgebratn-
u»d nach Geschmack Salz , Muskat
vorhanden, 125g Rosinen werden zuA
verarbeitet ; dann formt man handgM
davon, wälzt sie in Mehl und kochtM
Wasser, bis sic oben schwiminen. tlntnJ
man soviel wie nötig Sirup genomm̂ ^
Wasser verdürrnt, mit Zitronensaft jH
abgejch,neckt und mit ei» bis zrvei geriet
Kartoffeln, rvelche diese Soße bindend
gekocht. Die Soße wird über die fcttf
gegossen.

Sirupsfiscbe . Aus einer grostik
Braunbier oder 3/4 1 anderem Bier
folgende Soße her : das Bier ivird »acht
niit Sirup sowie einigen Nelken , Pesst
ein bis zivei gcriebeneii Zwiebel », zirck
Lorbeerblättern , einigeii Scheiben Iil^
einer Untertasse voll geriebeneiir A
gelocht, dann legt inan wie bekannt
»nd gewaschene Süßwasserfische , wie sied«
briirgt , hinein »iid läßt sie darin lnngsamzt
Man gibt zu diesem sehr gut schmeckench
Salzlartoffeln oder Klöße.

Kleinere Mitteilungen.
Aas Aungstetftn der Tolile ». Teil Mit

gewohnheit von Fohle», Dung zu fresjn «up
auf einer Berdauuugsstörung, welchel» le»ci
dein Tiere verabfolgte Futter bervorgenMstii»':
Aus diesem Grniide kann eine arzneilichc
lnng ohne gleichzeitige Änderung der Zß t »»”■
weife das Übel nicht beseitigen, wohl ck >«»i,
eine Futterüiiderung allein schon gen» Mi
Übelstande abzuhelsen. In den meisti ftie
ist der Futterfehler darin zil suchen, das Meb
Mengen von Knollen und Rüben , nanu st»,
rohen Kartoffeln, neben zu geringen M o
Rauhfutter den Fohlen gereicht werde 1 jetU
sollte daher, sobald man das erwähnt« l>mst
seinen Fohle» beniertt, die Menge st chäst
Kartoffeln sofort erheblich kürzen, die zeit Kdai
Kartoffeln vo» einer Fütterungszett bis- Nöch
auslaugen und daneben niebr Heu, Z Aoii
oder Weizeukleie verabfolgen. lbt,n

Bewegung der Kläkker. Nach dem Ast ^ d>
solle» die Kälber Gelegeiilieit haben, st -
derBuchtheruinzuüimiirelu.Rnr ivennma» ldas
daß sie sich gegenseitig ablecke,i, wenn«
der Bucht beisammen sind, muß man st sk»d
sorgen, daß die gefährliche Untugend st Ms
gestellt iverde. Durch das Ableckenl> ämin
nämlich Haarballen im Darme, die an st
Stellen sich festlagerii unf zu Berstops« 1""
tödlichenr Ausgange führen könne». 4> ^ irl
bucht genügt aber auch »och nicht, ui» st>ne,
weguugsbedürfnis zu besciedigen. M ^ i»
arrs der Buckit nicht ins Freie , io biestt »de:
ihrer Entwicklungzurück. Zufolge dck
Stoffivechsels ivird es vor allein «t, der J ^ »fu
inangel». Einzelne Körperteile bleibe"
Tätigkeit zurück, die Rippe, , dehnen l
genügend aus , und die Kälber bleiben! r elfo
ütrb bugleer. Sind die Tiere dazu noch g>
ihr Futter ans hvhen Raufen härarck? ' il»
>o ift es kein Wunder, wenn  her eiuein^



L Mkrüilen entsteht
f ' jm Freie, : ergehe » können,
-fi e em Tummelplast in der Nähe
”-!r. u sj „ d keine kostspieligen Ein-

firth » Uli f (jUt^f. i (t iirf), notwendig sind nur g
^srieSigtlNgen » etwas SchalL ia^

chatten,
vor öer herrschenden Wind

' 'S  für gutes Trinkwasser . Tae
t 7,J,t derMber sind kleine Innnnel-
l!" z »uck> » och nichts das Ideal sind
JPL |l>ci'u>t'iDt'ii. '))L.
Em  üäimcine Kartaffeln und alle
W. ‘[rii, wenn sie in großen Mengen
Wittert tverden , eine erschlaffende

Lj Aerdanungsorgone aus , welche
LjLttmmfl sich so weit steigern kan »,
Miiiehr fähig sind, andere Fntter-
^ Ta die Kartoffeln nur einen

habe », so stellt sich bei Ferkeln
Bersütterung an diese leicht

tragende ;: Sauen Knochen-
Bei der Kartoffelfütterung an

ialjcr immer Maß gehalten und
Mütter gegeben werden . Ter
Futtermittel liegt bei der Kartoffel
tLärkegehalte . Die Schweine sind

klärte in: Verdauungswege in Fett
, „d zur Ablagerung zu bringen,

Ai Kartoffeln am besten sür Mast-
U,ind ztvar besonders dann , wenn

LM 'ive Menge » Eiweiß zur Ber-
Mni können . L.
Llilr das Gesi'üget . Manche Geflügel-

Körnern allein ihren : Geflügel
55), und zuträgliche Nahrung zu
Sjic streuen Ahm ein paarmal täglich
^hi„, wie sie für erforderlich halten,
Knut morgens so viel , wie nötig er-
jcssür den ganzen Tag genüge . Es
Schanzen Tag Fntter in : Auslause
k  Seil durch die Ausleerungen der
iiiiit, jo daß dieselben überhaupt nicht
Labet, durch den Hunger getrieben,
chmen und sich dadurch Krankheiten
fiele Füttenmgsweife ist daher ganz
bisch ans anderen Gründen als dem
Lun denen nur der hier erwähnt sei,
»ersutier die Nährstoffe nicht in den:
Mält , wie sie für die Gesundheit des
Die sür fleißiges Legen desselben
fc; den » alle Körner entbalteu zu

ir zu wenig Eiweiß , und außerdem
große Menge Grünfutter für das
Geflügels notwendig . Ans dem

Di es sich Grünfntter selbst, trenn
«ist Feld oder in den (starten hat;
es eine Menge Insekten und Gewürm,
»neu Bedarf an Eiweiß befriedigen
es vietscrch genügt , loenn inan ihm
Körner als Beifutter gibt . In ein

iiausraunt aber muß außer den Körnern
hsutter gereicht werden , zu welchem
le aus Lern Haushalte rerwendet,

iliebene Kartoffeln und gekochte
len, Genrüferetze und Abfälle von:
^ Fleijchobfälle und Knochen, beide
zertleinert, dies alles durcheinander-
l« it Kleie oder Schrot , auch Klee-
tlrichen versetzt, dazu , wenn es sür
»ins noch nicht ' nusreicht , etwas

Fischmehloder dergleichen und alles
Äffer leicht angefeuchtet , so daß es
'bt, nicht naß . Sehr wesentlich ist es,
' dnrmeinandergeinijcht, . nicht , ahne
e» Deren vorgejcstt wird : denn dann
das heraus , was Ihnen znfaet , und

iHidew hegen . Bon den: guwn Mengen
0 kr» des Kutters hängt die Einträglich-
J fefl'S tzbensvsehr ab wie von der zweck-

ilbmnensestnngdesselben . vr . Bl.
«rr. Wen : es bei der Hühnerzucht
chm Ewrgewinmmg zu tun ist, wie
>>oinen , der >oird natürlich eine Legc-

ii >, wem das Fleisch die Hauptsache ist,
e> ^iastrasjei denn die besten Legehühner

t Her höchstens nüttelniäßige .Fleijch-
^>m,gelehrt die besten Fleischhühner
chülmer. .Beide Vorzüge in höchstem
D Nasse zu vereinigen , ist unmöglich.
D jedoch in beiden Richtungen mit
.Leistungen .begnügen , so stehen dafür
.üiwsehlensiverteRasie » zurBerfügnng,
?. Zwiehühner oder Zwierassen le-
HUteil j e in zwstesi' cher Beziehuirg. zu

Tanrit sich ^empfehlen sing. Es sind mittelschwere Rasse » ,
stie zun : weil aus Kreuzungen zwischen den leichten,
fleißig legenden Mittmeerrassen und den schweren
asiatischen Rassen hervorgegangen sind . Sie eignen
sich namentlich für solche Züchter , die ihren Bedarf
au Eiern und gutem Schlachtgeflügel selbst erzeugen
wollen , aber leine zwei Rassen halten können.
Zun : Teil stammen sie aus Amerika , >vie die
Wyandottes , die Plymouth Rocks und die Rhode --
lniider , aber auch in Deutschland hat man Zivie-
Hühner hcrvorgebracht , wie Ramelsloher und
manche in neuerer Zeit entstandene örtliche
Schläge : sie lassen, da sie nicht so wild sind wie
die leichten Rassen, sich auch auf beschränktem
Raume ohne Schwierigkeit halten und sind daher
solchen Züchtern , die nur ein kleines Grundstück
besitzen, sehr zu enipfehlen . ' Dr . Bl.

Sättigcnsk Gemütetnppe . Zwei Hände voll
nicht ganz reif gewordener weißer Bohnen , zwei
Hände voll nicht ganz reif gewordener Erbsen , zlvei
Hände voll gestiftelter Karotten , Rosen -- oder auch
Blumenkohl , eine Untertasse voll zerschnittenem
Porree oder Zwiebeln , wenn barhonden auch noch
einige Knollen Oberkohlrab : putzt uird wascht man
und setzt alles mit dem hinreichenden kochenden
Wasser und etivas Salz au . Je nachdem es vor¬
handen ist, gibt man ein Stück Pökelfleisch oder
frisches Fleisch oder 1 Pfund Suhpenknochen mit
hinein und lacht alles zusammen gar . Dann
bindet man die Suppe , indem man 2 größere
geschälte rohe Kartoffeln daran reibt und einige
Minuten nütkochen läßt . Zusamnren mit einer
Schüssel vvll recht mehlig gekochter Kartoffeln gibt
es ein gesundes , gutes Mittagessen . A. Br.

Gefüllte Nekschutter . Ein Rehblatt löst man
von den Knochen, so daß das Wildbret zusammen¬
hängend bleibt . Nun nimmt mau frische Cham¬
pignons oder Steinpilze , putzt sie r :nd dünstet sie
in einem Stückchen Feist vom Reh ohne Wasser¬
zusatz gar , fügt aber etwas Salz und eine Prise
Pfeffer hinzu . Die gedünsteten Pilze ohne den
Kvchsnd hackt man fein , fügt e>n ganzes Ei , nach
Bedarf gekochte und geriebene Kartoffeln , etwas
Reibbrot , Salz , Pfeffer , geriebene Zwiebel,
Petersilie und Majoran sowie etwas von dem
Pilzkochsnd und soviel Mehl hinzu , daß man eine
zirsammenhaltende Masse erhalt . Diese formt uran
auf dem ausgebreiteten Wildbret zu einer länglichen
Walze , schlägt das Fleisch darüber zusammen : :nd
näht es von allen Seiten zu , um den Brate » in
zerlassenen Speckwürfeln mit einer Zwiebel anzu-
setzen. Hat der Braten eine krüftigdunkle Farbe,
gießt man Buttermilch darunter , läßt ihn gar
tverden und dickt die Soße mit Weizenmehl . A. Br.

Arolaukilrich . Sehr schmackhaften Brotaufstrich
kann man sich auf salgende Weise Herstellen . Man
treibt ei» Pfund fetten Scl,weinbauch in rohenr
Zustande durch die Fleischmaschine . Ten : erhaltenen
Fleischbrci fügt man vier vis siinf kleine feinge-
fchnittenc Apfel , einige ileine feingeschnittene
Zwiebeln , einige Stengel Peifuß , etwas Salz und
Pfeffer zu . Nun wird die Mischung unter öfterem
Umrühren so lange gebraten , bis sich die Zwiebel
bräunt und die Fleischmasse gar ist . Tie erkaltete
Masse hat einen gänsefettähnlichen Wohlgeschmack
und wird besonders von Kiiidern mit großem Wohl¬
behagen genossen. Ä. M ., Friedenau.

Am Eicheln zu Kaste « \ \t. verwenden , machte
ich folgenden Versuch : Tie ent schälten Eicheln
habe ich in vier Teile geschnitten und zweinml
gründlich mit kochendem Wasser überbrüht . Tann
ließ ich sie aus Tüchern ganz trecken - werden und
röstete sie in : Kasfeebrenuer zu dunkelbrauner
Farbe . Später wurden sic aut der Kaffeemühle
gemahlen und halb :>nd halb mit Kornkafsec ver¬
mischt. Brüht niau die Eicheln nicht zweimal
sondern dreimal gründlich ab , so wird der Geschmack
noch bedeutend milder , das :nuß man machen nne
mau es liebt . Tie Eicheln müssen völlig trocken sein,
bevor sie in den Brenner kämmen . G . W.

Aereitung vo« Tasekseuf . .Zu einen : halben
Pfund gestoßenes Senfpulver rührt man nach
und starb ein halbes Liter guten Weißwein und eine

I Messerspitze vvll gestoßener Gewürznelken und
läßt die Mischung aus gelinden : Feuer sieden.
Alsdann rührt man ein kleines Stück Zucker hinzu
und setzt das Gänze ,noch einmal den : Sieden aus.
Süßen Sens bereilet man , indern man ein halbes
Liter guten Weingeist mit einen : halben Pfund
Zucker kocht und später in ■lauwarmem Zustande
1>( Pfund Sensmebl , halb gelbes , halb braunes,
dazu rührt.

Frage und Antiuorl.

Ein Ratgeber für jedermann.

Frage Nr . 272. Wie behandelt man die Hand-
käse,-wenn sie getrocknet sind, beim Einlegen in d.e
Töpfe , damit sie nicht gleich grau werden und
reiten ? Bei jetziger Behandlung mußten sie alle
Woche herausgenommen , gereinigt und wieder
eingelegt werden , so daß von der angesetzten Reise
nicht viel übrig blieb. G . K. in M.

Antwort : Wenn die Handkäse getrocknet sind,
müssen sie in leinene Läppchen gewickelt und in
einen Steintvpf gelegt werden . Hauptsache ist,
daß der Käse nicht zu warm steht, sondern am besten
in: kühlen Keller aufbewahrt wird . In vierzehn
Tagen bis drei Wochen ist er dann reis . Ist der
Weißkäse gut verarbeitet , das heißt in richtiger
Temperatur abgekäst, genügend gepreßt und ge¬
trocknet , so reist er auch gut . Etwas Schimmel
bildet sich anfangs immer . Sobald der Käse dann
nach dem Reinigen in Läppchen gelegt wird , hört
auch die Schimmelbildnng auf . . M . D.

Frage Nr . 273. Meine Apfelbäume sind von
einer blaßgrünen Wicklerraupe , die die Blätter
skelettiert und dann wickelt, befallen . - Die Raupe
läßt sich an Faden fallen . Nutzen Leimringe ? Wie
überwintert das Insekt ? H. Br . in Fr.

Anttvort : Nach der Beschreibung sind Ihre
Apfelbäume von Larven der Obstbamnblattwespe
befallen . Ticse Wespe fliegt in : Mai und Juni
und legt ihre Eier au die Unterseite der Blätter.
Nach kurzer Zeit schlüpfen kleine, gelbe , mit
helleren und dunkleren Streifen versehene Larven
heraus , die sofort ihr Zerftörungswerk an den
Blättern beginnen . Die Bekämpfung 'geschieht
durch Abschneiden der Nester und deren Ver¬
nichtung . Wo dies nicht geschieht, lassen sich die
Larven Ende Juli , Anfang August an selbst¬
gesponnenen Fäden zur Erde fallen . Hier über¬
wintern sich und verpuppen sich' in: April . Die
Wespe erscheint dann in: Mai und Inn : und legt
von neuen : ihre Eier an die Blätter . Zur weiteren
Bekämpfung dieses Schädlings empfiehlt es sich»
Ende Juli , Anfang August die Baumscheibe mit
Kniuit zu bestreuen und umzugraben.

Frage Nr . 274. Meine Häsin hat in beiden
Ohren und am Halse dicken braunen Ausschlag.
Ist dies ansteckend? Was ist dagegen zu tun?
Ist Heilung zu erivarten? I . L. in B.

R.

Antwort : Ihre Häsin leidet an Ohrenräude,
über die wir schon oft berichtet haben . Wir wollen
Ihnen aber noch einmal eine kurze Anweisung
geben . Tie Krankheit wird durch eine mit blvßem
Auge kaum erkennbare Saugmilbe verursacht.
Zur Heilung derselben erweicht man zuerst die
Borken mit warmem Seisenwasser Und sucht sie
zu entfernen . Darauf betupft man d:e kranken
Stellen mit Kreolinwasser , 2 g Kreolin auf 100 g
warmen Wassers, oder stäubt sie mit pulverisierter
Cchwetclolütc ein, was täglich zweimal zu geschehen
hat . Gewöhnlich erfolgt die Heilung in acht bis
zehn Tagen . — Sodann ist der Stall gründlich zu
reinigen und zu desinfizieren , indem man ihn mit
Kalkmilch streicht, der etwas Kreolin beigemengt ist,
und zwar jo, daß die Flüssigkeit auch in die Ritzen
kommt . Die Milben gehen natürlich alief) aus andere
Kaninchen über und stecken dieselben an . vr . Bl.

Frage Nr . 275. Meine Kaninchenbaiin , di«
vor einigen Wochen fünf Junge geworfen hat und
sie nach nährt , ist seit etwa zehn Tagen an : Hinter¬
körper völlig gelähmt , frißt aber und nährt ihre
Jungen weiter , magert jedoch zusehends ab. Was
fehlt ihr , und- was ist zn machen ? W . L. in 2.

Antwort : Ihre Angaben sind nicht eingebend
genug , um daraus die Krankheit und die Ent-
stehüngsursache derselben feststeilen zu ' können.
Zu vermuten ist allerdings , daß die Lähmung eine
Folge von Erkältung ist. Aus alle Fälle halten Sie
die Häsin warm , und ' reiben Sie dieselbe im Kreuz
uno am Hinterteil des Körpers mit Kämpfer-
jpiritus ein . Tie Jungen sind wohl setzt so alt,
daß iie ohne Muttormilch zu ernähren sind ; ich
rate daher , sie zu entwöhnen , da durch das Säugen
dw Häsin noch weiter geschwächt wird . Gute-
trockene Streu ist selbstverständlich :»: ZmhtnaUe
notwendig . Ferner inischen Sie der Häsin täglich

leinen Teelössel voll Enzianpulver in das Weich-
fUtter , oder forniew Sie einige Pillen aus Brot«

' turnten und mengen es dazwischen. Möglicherw'eise
kann sreilicb auch sie LähniungFoigs einer Rücken¬
markserkrankung sein, gegen die es kein Heilmittel

>gibt . ' vr . Bl,
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Pie Dipiel - »bet L-pthendürt «d« <D»k5»ume
wirb bewirkt durch plötzliche heftige Sastbewegnng
und die bald darauf folgende bststockriiig. " Ein
Baum, welcher z. B. aus slachgrundigew Baden
steht, kann mit seinen Wurzeln nicht in den Unter-
grund düngen, weil eine starke Tvnjchicht, ein
harter Felsen, Kies ober dergleichen den Durchgang
mehrt. Derartige Bäume können im Frühjahre
bei hinreichender Feuchtigkeit gayz regelmäßig
ireiben ; stellt sich aber ein trockener Sommer ein,
so vermag die dünne Erdkrunie das Wasser nichr
lange zu halten , und da mit dem Fehlen der
Feuchtigkeit auch die Nahrung. kür den Baum
aushört , so muß ein Stillstand in dem Wachstum
eintrete,i. Bei späteren Regengüssen gibt es für
ihn wieder Nahrung in Menge, er hat jedoch den
Trieb bereits geschlossen und kann die Nahrung
nicht mehr richtig verwerten . Ähnlich gehr es auch
den Bännien . die in zu senchtein Bode» stehen.
Die Lebenskraft dieser Bäume ist gewöhnlich im
Frühjahre nicht sehr groß, sie treiben anfangs
gelbliche Blauer und kommen erst spät im Soinmer,
ivciin der Boden irockener und wärmer geworden
ist, in den Tnop. 9,

Warn, ist » er Kürvis reif ? Beiden , Kürbis
ist die Zeit der Reise weder an der Färbung , u>ie
bei den Melonen, noch anr Geruch ,u erkenne»,
auch chst sich der Stiel nicht wie bei den letztere».
Die Farbe ist vielen Sorten von der Blute an
eigentümlich, so daß als Zeiwen der Reife nur die
Festigten der Frucht bleibt. Fch versuche mit bei»
Daun,ennagel . Dringt dieser bei leichtem Druck
nam hinein , jo befindet sich der Kürbis nach in,
Wachst mn, kan», inan dagegen den Nagel ianbiegen
oder geht er nur durch stürlcieu Druck hinein, io
ist die Frucht ausgewachsen, kann aper, namentlich
wenn kein Frost zu befürchten ist und »,r>„ auf die
gute Busreisung der Karne Wert legt, ruhig »och
eine ZeiUaug liegen blribeii. ' M

Jos Amgroken des Karlenlande » i «i ^»ertzst
ch aus de»! «Grunde schon den, lim graben in,
Frühiohre^ vorzuziehen, »>eil int Herbst» ,ehr Zeit
ist als in, Frühjahre , und 111 eil im irisch gegrabenen

Orves für Fr »- «nd Gatten , Kan «. K»f «u - Küche.

A -v . ' . ' . . '“ ml
die <tenchtlgke,tsoechältnisse ungünstiger sind

als >n solchem Boden, welche, schon vor längerer
Zeit gelockert woroeil ist. Ist der Bode» schwer
und bei dernöearbeitung naß, was ja im Frühjahre
»reist der Fall ist, so verliert auch sejna Durch-
lüstungsstiliigkeit beträchtlich. Wird dagegen das
Gartenland schon im Herbst umgcgrabc» , jo sind
die Fe »ichtigkeitsoerhült»ijse im Frühjahre durchaus
günstig. Dazu kann die Wintcrkülte aus das
gegrahenc Land ihre günstige Wirkung in besserer
Weise gehend wache», als auf das wste, unbe¬
arbeitete . Die Pflanzenreste verwesen auch besser
und die mineralischen Nährstoffe werden besser
äusgeirt,lassen. Z,n Herbst d,uf man de» Boden
beim Graben nicht zerkleinern oder mit den,
Lpoleii glätten , svndern inuß ihn in groben
schollen liegen lassen; denn durch das Zerkleinern
ivürde mau ihn verschließenn»d der Lnlt . Fench-
ligkcii ni,d Kalte de» Zutritt verwehren. Ungeziefer
und Wurzel,, von Niikröuttzrn>v erden dmäi das
Graben vor Einlritt des Frostes an die Sber . !
fläche gebracht und später durch den Frost ver¬
nichtet. Auch das Untergraben von Mist ist im |

Herbst viel vorteilhafter als wenn es im Früh¬
jahre geschieht. Z.

Mer« ,rtu »g der Melde . Als eine gute Mit¬
teilung möge angesehen -verden, daß die Melde,
welche bisher in der Hauptsache nur als lästiges
Unkraut bekannt ist, ein vorzügliches Nahrungs¬
mittel fvivohl für Menschen>vic für das Vieh bildet
Vereinzelt ist sie schon, so schreibtI . Hölk (Bucken)
im „LandwirtschaftlichenWochenblatt für Schles¬
wig-Holstein", vor denr Kriege in dieser Beziehung
benutzt; jetzt hört man, daß sie allgemein Ver¬
wendung findet und allein wie auch mit Brennesseln
zusammen ein jchmackhaftesund bekömmliches
Gericht liel'ert . Än Schweine versnttert , bewährt
iw sich hier seit Wochen als ganz besonders zuträglich.
Mastlchiveine im Gewichte von 65 bis 75 kg hätten
bei je Stück und Tag l,5 kg Schrot, etwas Trant
und Melde in der Blüte eine wöchentliche Zunahme
von reiehlich 4,5  kg , also kaum viel weniger, als
früher bei intensiver KraftNitterinasterreicht wurde
Zuchtjäne m,t Ferkeln erhalten nur Melde zum
Trank und haben dabei von der Geburt an ein
gutes Aussehen. Allerdings kommen sie mit den
Ferkeln nachmittags aus die Klcegrasiveide, ivelche
weiterhin für letztere ausreichend ist, sie ohne
Schrot, bei einer kleinen Milchzugabe »ach dem
Abletzen, b>s z» einem Genächt von 60  bis 70 kg
ÄU bringe». Die Melde leistet sichtlich mehr als
Üvnrtret), welcher hier vol! zur Verfügung steht.
!>e nötigenfalls zu verlängern und zu ersetzen.
Letzterer wird auch gerne gejrejie» und ist ein
gutes Mischsuttcr für Säue, aber zur Mästung
leistet er weniger. Die Melde ist hervorragend
Naturwüchsig auf Landland, das sich in vollem
Krastznstande befindet. Dürre Zeiten sagen ihr
besonders zu, dem, wie d«r .Kamel in der Wüste
lst sie mit einem Wasservorrat ausgerüstet, welcher
sich in den vielen Fasern des Wurzelballens ab¬
gelagert findet. Die kleinen, harten Samenkörner
scheinen im 'Bvdcn unerschtzpftich verbreitet zu sein.
Der intensive Kartoffelban ein um das andere Jahr
schadet der Meldeverunkrautung nicht, wenn auch
»icnials Pflanzen zunr Sanientragen kmunren,
während der Hederich dadurch in wenigen Jahren
ausgerottet ist. Nach deni Adschneiden ivächst die
Melde schnell ivieder nach, ja daß anzunehmen ist,
sw iverde sich ebenso wie der Comfreh in einem
Knnrp so kultivieren lassen, daß sie während des
ganzen Sommers sortlansend als Futter zur
Verfügung steht. Bei energischer und vorsichtiger
.Hondhadnng lassen sich die Kartoffel- und Rüben
schlüge sowie insbesondere der Topinambnrkainv
ahne Schade» für die Meldegeivinniing ausnutze»
Zeitweise bringt es solche Masse, daß die grüne
Vcrfütternng sie nicht bezwingen kann; es wäre
d'c Melde daher vorzüglich geeignet, mittels einer
Trockenanlage zu Dauerfutter verarbeitet zu
werden. Angenjckieiiilich ist sie in voll entwickeltem
Blütensto»de ebenso nährfrvssreich>vie junges Gras
und junger Klee. Sic wird auch von Pferden gern
gefressen, so daß nur empsohlen ivcrden kann, in
der jetzigen Äwjegszeit ihrer Ausnutzung volle
Aufmerksamkeit zu schenken.

Die Äetwentzung »es .-üeidektautes . Das
HeidekrarU, das im Herbst durch seine prächtige»
Blüten unser Auge so oft erfreut, wird in seiner viel-

'Tameribart »ß»
2Jj*r bci dlntven-uni, der neuen anlerlk.
Methode, cirzuichc»lpfohlen.verich»oind.

jeglicher unerrvünschie Haar-
wum-ni»pur- un - ichulkr; to» durch Äd-
stertlen dcr ^ urzcl»k,ür im»n,r. Ljcherkr
alsElk ' rroiuse! Lklbnanweuduno. Kein
Rrsiko, da tzrsolg garantiert , ioiift foelb
jur«rf. k 5.—qtgrtt Nachnahme.

1 Im ’»« . \Vagner » (4
7^ , K«un »enttzolftr. -9.

fältige» Verwendbarkeit leih»
gewürdigt. Man hat allerdW
bereits das Heidekraut als FuÄ,
und da befanntlidi die
Winters ihren Nährwert nî >
noch im Winter geerntet unbA
Kühe, Schweine und PserdxW
Das Heidekraut ivird hierzu
getrocknet und mit besondere»»«
Natürlich ist darauf zu achte»p
bekannte Besenheide und njchD»
verwendet. Weniger bekannt j?
aus den Blüten der Erika eî L
Tee bereiten läßt. Man streW
ab und sainnüe sie. Rackdeist̂ s
Luft getrocknet sind, werden»
Fingern gebröselt. Zur ZuvereL
hasten Tees rechnet man einen DK
Erikablüten aus eine Tasse. Dih
kochenden, Wasser gebrüht, üanZ
Weilchen ziehen. Das blaßgelbe
viel besser als der Tee, de» m«,
und Erdbeerblättern bereitet. »
also jung und alt empfohlen.W

Pas Äöerivinlern »es Ach
Sorgfalt ivird man Weiß- und H
bis gegen Weihnachten erhalte».
V,e Kopfe zu faulen, obwohl sie/,
in der Nähe eines Schornsteins,^
im Keller auf dickem Stroh gcky
gibt aber ein überaus einsachess
bis zum Frühjahre zu erhalten/'
die Koblköpfe mit den Wurzel,
uehnien 11,1b_mit dem Kops „ach
daß also der Strunk mit der 28ud
Dann iverde» sie mit trocknem^
gilt zugedeckt, daraus Ivnimt eine
25 vis :!0 cm Dicke und schließ
Der Kohl lann so ruhig im Fm
man ivird aber gut daran tun , ahn
geschützte Mauer zu lagern, dami,
den Witterungseinflüssen ausgq«
ebenso gutes Verfahren ist das,Ar
den Wurzeln nach oben auf Lat,«
ein iveiiig über den Boden erhoM
die Luit tion unten herankommnl
man dann Stroh über die gelngd—
legt, halten sie sich ebenfalls bis W
man braucht nicht in Sorge zu ieiiij
jaulen . Wer sich also lange Kohlest
sehe daraus, daß die ganze KvhIH
Erdreich genommen und zum ltb,
bewahrt nmd.

jit schönsten AmpesPstonze« i«
Veranda sind der Zierspargel mit
beblätterte» Ranken, die niit fl einen
oder weiße» Blümchen geichmückt
die Cordnlina mit zahnäynlichen
langen Blüteiiranten ; das Venusy«
förmiges Gras ; die Krastkloue mit
gestreiften, grasähnlichen Blätter,,:
mit lange», fadenförmigen Ronlen,
rosetten und zierliche» Blütentraub
Auch die Efeugeranien mir ihre«
Blättern und vielfarbigen Blnme»
Ampetflanzen.

Oh ^errsansen
^tirrnckuß, ENiwervöriak. u,

nick» n»aeb«te»e T<„,»hci, vr.
>e>n,i 01 k» rl «r P- » ,zz

plchövöl
»iarke S ». Pan,

«>» >« -H T «,d »ÜI- t» r A i .—.
goblrüchc Daikschrkchc». Persax,;

, V »a », »po «d,krVlasfrnlintc» «.Ilm UI (Gbrtb.i.
^stk « g von A. jk/umaiin . 2t <n»*Ptin.

s " ' »ciiiem ccviogc und nt » trsckiaitn'

drlittWk Ritte ! geoen Mdsltzüven.
Dr. A. Strot «. Setlin Sultnbtif . unter » tiimirfti

F» »>ki»e», » erlagt sind nt » tgckinntn
Btarbtjltl von

- . Geh. Rrg .-Niat
unter » ki,Wirkung non soiijql.

^I ^ Ak 'ilierijmvsulig derAnililttekiMge
Sfr ? " >' r̂ cl’ ^ 9 '<.» Dr. *. strös ».
7«^ BwH' e. »ttniciiitr Am,-,- i '.'it io jibniiMtuttu

■Kn.1 , l SH. 3o »nrttrii billigft.
»tfir » m »u L°>w » de. « - mllcw . Für » de Üi °rk

X: 10 », ^ '" •'iod,nab!,,r’'

von ) . Nenn,an » ia Ae
Vo» Ferdinand von Raesfeld  find >m qt

erschiene» ^

8 k̂ksüemi
Ein fröhliches -stuch von Engend . Zjagl

Ban Feidniitiid vo « Raesfeld.
Brei » gklicftct 4 « k., grdunden * Mt . Kl

Im wasgenv
Ein Jäger - und Kriegsroman aus deal

Bo» Acrdiuaiid *>»» Raesfeld.
Breis «kheil« 3 Mk.. gedunde » .1 MI !>«

V - J2 0he  Werke m' d gute Ilmri lialtimgsbuckier «
»es »Bartes uub beivader» su «Kickte,itsjwetkc » I' t

dort » and Bcriand geben zu Nauen de« Befti
Bmr ! « cueltung ,'jud b Bf Berlaungedntn beiziifuge». 1
werden die vollen Rachnahmegebühren berechnet.

F . Aenman »,

^ - - - - - . _ K1>e Bnchbaudlmigeit »ebmeti iNeueliauge» «IN

verleiht
voutu.MflbcvHhr( >iii
qrcjeii Lvnimkridroftkn.
Mileftrr, Pjckrl. «öle.
^auye,i,r. alle Hqnl.

• -— -- - 'uircnngrfllcn . Ta »«-erprob»' 2>id»cvc
i[re \b Wif. 2,:»0. H.

BtvMktzttholftr. 5ht t'M
Anstct ) tsktTv1en
s mr  biMg:
lOO Ikriegs-Bonkaete» . 3.—
I»0 Niebrsielieuü»»!»rleu . 4.—
io, ! »airlo , Flaggen .Bast karte,i I -

rrtiir ffüiimeriBoftkarie » . 3.5050

«B« B-Iwie-Ndiaupeu nchuieii BeUwnaen euwege ».

Benag vierte , Bre «na,t ». Ist

Gegen Kropf,
NtrT̂u Hals , StüfejiQiifffjnieiiunj gc-
l'^nuchr man drn rchlen Erhweizer

ÄUiider-rr von gliin-
zcl. deu Tattkjchreibr .l. Ärzlllch be-
gnrvchrete Gjrfnng . Preir Mk 'i —.t r.urrti
.Ol,lchap.' ,kkk, &l.rutu'tr flvlnhttkä
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